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Nr. 465. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Oktober. Der Kaiſer nahm, wie 
aus Baden-Baden gemeldet wird, heute Vormit 
tag in gewohnter Weiſe die regelmäßigen Vor⸗ 
träge entgegen, empfing einige Militärs zur Ent⸗ 
gegennahme perſönlicher Meldungen und arbeitete 
vor einer Spazierfahrt längere Zeit mit dem 
Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowekl. Später em ⸗ 
pfing der Kaiſer den Beſuch einiger Fürſtlichkeiten 
und findet ſodann bei den Majeſtäten ein kleine ⸗ 
res Diner flatt. 

Das Befinden des Kaiſers iſt vortrefflich. 
Ueber die Rückreiſe deſſelben von Baden-Baden 
nach Berlin iſt gegenwärtig noch nichts bekannt. 

— Nachdem Staatsſekretär v. Bötticher nach 
Berlin zurückgekehrt und die Geſchäfte wieder 
übernommen bat, wird man wohl auch bald Klar- 
beit über den Beginn der parlamentariſchen 
Saiſon erhalten. Angeſichts der Unfertigkeit, in 
ber die meiſten Vorlagen für den Reichstag ſich 
zur Zeit noch befinden, war vielfach der Wunſch 
ausgeſprochen worden, dieſes Parlament möchte 
erſt im Januar einberufen werden, um dann ſein 
Arbeitspenjum möglichſt vollſtändig vorzufinden. 
Aber auch für den preußtſchen Landtag, der in 
dieſem Falle vorher zuſammentreten ſollte, befin- 
den ſich die Vorarbeiten faſt durchweg noch im 
Anfange ſtadium Es dürfte daher dabei bleiben, 
daß der Reichstag auch diesmal zuerſt, und zwar 
etwa im November, der Landtag aber im Ja- 
nuar berufen wird. Man könnte mit dieſer 
Reihenfolge ſchon darum zufrieden ſein, weil 
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das leidige n dertag 
vermeiden laſſen wird, ſteht noch dahin. 

— Einer Kaſſeler Mitthellung der „Elberf. 
Ztg. zufolge iſt Biſchof Kopp ſchon geftern Abend 
von Fulda nach Breslau abgereiſt. 

— Der Handelsminiſter hat gelegentlich des 
Beginns des Winterſemeſters über das Verhält- 
niß der Innungs-Fachſchulen zu den allgemeinen 
Fortbildungsanſtalten beſtimmt: 

„1) Gachſchulen der Innungen bedürfen 
eben jo wie ſonſtige Fachſchulen der obrigkeitlichen 
Konzeſſion. Der Minifer iſt indeſſen damit ein- 
verſtanden, daß von der Erthellung elner beſon⸗ 
deren Konzeſſion vor Eröffnung einer Innungs- 
fachſchult bis auf Weiteres abge ehen werde; doch 
iſt vor Eröffnung des Unterrichts der Lehr- und 
Stundenplan dem Regierungspräſtdenten des Be⸗ 
zirks behufs Weiter beförderung an den Minifter 
vorzulegen. 


Feuilleton. 
Die „goldene Hand“. 
(Aus dem ruſſiſchen Eiſenbahn leben.) 

(Schluß.) 

Der Train hatte bei einer kleinen Station 
gehalten; ich war abgeftiegen und machte eine 
Bewegung im Freien. Aber ich konnte mich kaum 
auf den Füßen erhalten. Am llebſten hätte ich 
mich gleich abſeits von den Schienen hingelegt 
und wäre eingeſchlafen. Ehe ſich der Zug wie⸗ 
der in Bewegung ſetzte, bemerkte ich in dem halb 
geöffneten und matt beleuchteten Gepäckswagen 
eisen Mann, wie mir ſchien, einen Eiſenbahn⸗ 
Beamten, wilcher mehrere kleinere und größere 
Gepäcksſtücke über einen Zaun auf das freie Feld 
hinaus warf. Ich glaubte noch zu bemerken, daß 
es die nicht gekennſtichneten, das heißt nicht aſſe⸗ 
kurirten Stücke waren und dachte: Alſo Deine 
Stücke find nicht darunter ... Aber das Ganze 
kam mir auch vor wie ein Traum. Völlig klar 
war mir nichts, nur war ich mir bewußt, daß ich 
gegen eine furchtbare Schwere im Kopf und in 
den Gliedern anzukämpfen batte. Noch bei einer 

anderen Station ſtieg ich für einen Moment ab 
und es kann ſein, daß ich dort auf der Strecke 
zuſammengeſunken bin; denn ich erinnere mich, 
daß beim Einſteigen der Gendarm an meiner 
Seite war und mich unterſtützte. Aber wie ge- 
jagt, dieſe ganze Erinnerung war wie ein Traum. 
Die Unterhaltung mit der ſchönen jungen Dame 
war natürlich in Folge meiner Schläfrigkeit im- 
mer einflibiger geworden, und als wir uns der 

Station Riga näherten, war es ganz ſtill im 
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2) Innungsfachſchulen unterliegen der Auf- 
ſicht der Staatsregierung in derſelben Weiſe wie 
jede andere Unterrichtsanſtalt. Die Ausübung 
dieſer Aufſicht if beſonders deshalb ſehr weſent⸗ 
lich, weil die Innungen in der Regel die Lehr 
linge ihrer Mitglieder zum Beſuch der Fachſchu 
len verpflichten und demnach im Intereſſe der 
Lehrlinge eine Gewähr dafür gewonnen werden 
muß, daß der Unterricht in dieſen Schulen ein 
zweckentſprechender iſt. Auch weiſt der Miniſter 
darauf hin, daß in nicht ſeltenen Fällen die Be 
dingungen nicht erfüllt ſind, von welchen das 
Gedeihen und der Nutzen des von einer Innung 
eingerichteten Unterrichts abhängig iſt. Denn an 
vielen Orten wird es an den zur Ertheilung 
eines zweckmäßigen Zeichenunterrichts befähigten 
Lehrkräften, ſowie an geeigneten Unterrichtsloka 
len und an dem unentbehrlichen Schulinventar 
fehlen. Ebenſo wird der Unterricht im Zeichnen, 
Deutſchen, Rechnen und in der Buchführung lei⸗ 
den, wenn die Innungsfachſchulen, wie häufig der 
Fall, nur einklaſſig ſind. 

3) Vielfach wird in den Krelſen der Be⸗ 
theiligten angenommen, daß die Errichtung einer 
Innungsfachſchule die Vorausſetzung jet für die 
Gewährung der im § 100 e der Gewerbeordnung 
vorgeſebhenen Vorrechte. Dieſe Annahme if in- 
deſſen nicht begründet. Eine Innung kann viel- 
mehr die Vorausſetzung des § 100 e, ſoweit die 
Fürſorge für die Ausbildung der Lehrlinge durch 
Unterricht in Betracht kommt, auch ohne Errich⸗ 
tung einer eigenen Schule erfüllen, wenn ſie ihre 
Mitglieder dazu anhält, daß ſie die Lehrlinge den 

der gewerblichen Fortbildungsſchule 

ö mit größter Regelmäßigkeit und 

lichkeit beſuchen laſſen, fie ſoweit nöthig mit 
Schulmaterial verſehen, Klagen der Lehrer über 
Verſäumniſſe oder disziplinare Verſtöße von Sei ⸗ 
ten des einzelnen Schülers annehmen und das 
Recht der Schule dem Lehrling gegenüber verire- 
ten, event. dauernde Widerſetz lichkeit mit Ent- 
laſſung aus der Lehre ahnden und bei jeder ſich 
darbietenden Gelegenheit das Anſehen der Schule 
ſelbſt dann, wenn ſie gegen den Unterricht in 
derſelben in einzelnen Punkten Bedenken hegen, 
zu ſtärken und mit den Lehrern Beziehungen zu 
unterhalten ſich beſtreben. 

4) An denjenigen Orten, an welchen obli⸗ 
gatoriſche öffentliche Fortbildungsſchulen vorhan⸗ 
den ſind, wird die Verpflichtung der noch nicht 
18jährigen Lehrlinge zum Beſuche derſelben durch 
die Exiſtenz einer Innungsfachſchule ihres Ge- 
werbes an ſich nicht beſchränkt oder beſeitigt. Der 


$ 98a der Gewerbrordnung begründet nur eine 


beſondere Verpflichtung der Mitglieder der In ⸗ 
nung, ihre Lehrlinge zum Beſuche der Fachſchule 
oder der Fortbildungeſchule anzuhalten, ohne die 
auf § 120 Abſatz 2 a. a. O. beruhende allge- 
meine Verpflichtung aufzuheben. Sollen die Lehr⸗ 
linge der betreffenden Innung von dem Biſuche 
ver obligatoriſchen Fortbildungsſchule befreit wer⸗ 
den, ſo bedarf es hierzu einer beſonderen Er⸗ 
laubniß, welche zu ertheilen der Miniſter ſich bis 
auf Weiteres vorbehält. Es iſt daher in die 
Ortsſtatute, welche die Errichtung obligatoriſcher 
gewerblicher Fortsbildungsſchulen betreffen, ein 
allgemein vom Beſuch der erſteren befreiender Vor⸗ 
behalt für die Lehrlinge, welche eine Innungs 
fachſchule beſuchen, nicht aufzunehmen.“ 

— Zu St. Gallen in der Schweiz hat am 
Montag und Dienſtag eine geheime Zufammen- 
kunft deutſcher Sozialiſten ſtattgefunden, bei der 
80 Vertreter zugegen geweſen ſein ſollen. Singer 
und Haſenclever führten den Vorſitz. Einige De⸗ 
legirte denunzirten, wie die „Indep. Belge“ be- 
richtet, Bebel und Liebknecht, daß ſie mit anderen 
Parteien gemeinſame Sache gemacht und erlaubt 
hätten, die Frage der „ſozialen Revolution“ in 
die zweite Linie zu ſtellen. Das Meeting be- 
ſchloß, die opportuniſtiſche Politik der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Reichstags-Abgeordneten, die mit an- 
deren Parteien kokettirten und jo die Unabhän⸗ 
gigkeit und den revolutionären Charakter der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Bewegung kompromittirten, zu ver⸗ 
leugnen. 

Seit der letzten ſoztaliſtiſchen Zuſammen⸗ 
kunft ſind 170,000 Mark verausgabt worden, 


wovon 100,000 Mark für di > 0 
ar er —— glieder der Wartet ꝛc. 
— Die Amerikaner beginnen der ſozialiſti⸗ 
ſchen und anarchtſtiſchen Kundgebungen zu Gun⸗ 
ſten der in Chicago zum Tode verurtheilten An⸗ 
archiſten anſcheinend doch überdrüſſig zu werden. 
Aus Newyork meldet in dieſer Hinſicht das „Reu⸗ 
ter'ſche Bureau“ unterm 3. d. M.: 
Geſtern fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen der 
Polizei und den Sozlaliſten in Union Hill bei 
Hoboken, New-Jerſey, ſtatt, weil eine Verſamm⸗ 
lung abgehalten werden ſollte, um gegen die Hin⸗ 
richtung der 7 zum Tode verurtheilten Chicagoer 
Anarchiſten zu proteſtiren. Die Polizei erhielt je- 
doch vorher davon Kunde und jo befepten 150 
Poltziſten das Verſammlungslokal, um die Abhal- 
tung des Meetings zu verhindern. Die Sozlali⸗ 
ſten geriethen hierüber jo in Wuth, daß fie die 
Polizei angriffen. Einige von ihnen waren mit 
Meſſern bewaffnet. Die Polizei trieb jedoch ihre 
Gegner mit ihren Knüppeln aus dem Saal und 
rr 


Koupee geworden. Auf dem Bahnhoſe erwartete 
“> 2 rc 8 meinen Namen rufen 
un eicher Zeit, wie, meine ſchöne Reiſe 
gefährtin mit ihrem dicken — Se 
letzten innigen Blick und Abſchiedsgruß zuwerfend, 
verſch wand 

Mein Freund machte Bes Bemerkung, daß ich 
ehr schlecht ausſähe; er flug mich, ob ich mich 
8 fühle. Nein, ich fühlte eigentlich kein 
Unwohlſein, nur noch immer den furchtbaren 
Schlaf, die Mattigkelt. Er beſorgte mein Gepäck 
und bald waren wir mit ſeiner Kibitke in unſe⸗ 
rem Hotel angekommen, in welchem wir einige 
Tage verweilen und nach Abwickelung unjerer 
Geſchäfte gemeinfam nach Petersburg weiter reiſen 
wollten. Mein Freund brachte mich zu Bette 
und ich ſchlief vielleicht zwölf Stunden ununter 
brochen. Als ich wach wurde, fühlte ich ziemlich 
ſtarke Kopfſchmerzen, aber ſonſt keinerlei Anzeichen 
einer Krankheit. Mein Abenteuer, Alles was auf 
der Fahrt vorgegangen, ſtand völlig klar vor 
meiner Stele; das, was wirklich paſſirt war, und 
dae, was ich — geträumt haben konnte. Ich 
erzählte meinem Freunde Alles. Zunächſt wur⸗ 
den mein Gepäck und meine Sachen genau nach- 
geſehen und gemuftert. Es fehlte nichts. Doch 
Eiwas. Aus meinem Pelze war eine ſchöne neue 
Brieftaſche verloren gegangen; dieſelbe enthielt 
aber gar nichts, ich hatte ſie für meinen Freund 
als Präſent beſtimmt. — — 

In Petersburg verweilte ich längere Zeit. 
Endlich mußte ich in meine Heimath zurückkehren. 
Die Rückfahrt ging über Dünaburg-Wilna und 
auf dieſer Fahrt las ich in einem deutſch⸗ ruſſiſchen 
Blatte von einem endlich entdeckten Eiſenbahn⸗ 
Diebskonſortium. Ich zog Erkundigungen ein 


und ein Beamter ſagte: „Je nun, man hat end- 
lich die „goldene Hand“ erwiſcht.“ 

„Wie iſt das zu verſtehen?“ 

„Es iſt darunter ein junges, hübſches Weibs⸗ 
bild zu verſtehen, welches auf zwanzig Jahre nach 
Sibirien verſchickt werden dürfte.“ 
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Zur Erläuterung obiger Skizze, die wir dem 
„N. W. Tagbl.“ entnehmen, können wir un ſeren 
Leſern noch Folgendes mittheilen. 

Das „Goldhändchen“ iſt unterdeſſen bereits 
abgeurtheilt worden und zwar lautete die Strafe 
auf lebenslängliche Zwangsarbeit. Der eigent- 
liche Name der intereſſanten Diebin iſt Sofie 
Bluwſtein. Obwohl bereits im Alter von vier⸗ 
zig Jahren ſtehend, iſt ſie noch immer eine ſtatt⸗ 
liche Erſcheinung, und ſelbſt im Arreſtantenkittel 
macht ſich der fein geſchnittene orientaliſche Kopf, 
die hellblitzenden Augen und das ſchwarzgelockte 
glänzende Haar noch immer vortheilhaft bemerk⸗ 
bar. Sie verſtand es meiſterlich, ſich die Herzen 
der Männer zu erobern, und beſſer als Alles 
ſpricht hierfür der Umſtand, daß fie ſeches zehnmal 
mit Männern verſchiedenſter Natton und Kon- 
feſſton verheirathet war. Auch im Auslande übte 
fle ihre Thätigkeit aus, und zweimal verſchwand 
fle unter Mitnahme der koſtbarſten Habjeligleiten 
ihrer Männer aus Frankreich, dreimal aus 
Deuiſchland. Das ihren Männern geſtohlene 
Gut betrug mehr als 300,000 Rubel. Dennoch 
ſcheint es dieſer Dame, die ſtets auf größtem 
Fuße lebte und immer nur auf ihren Fahrten 
die erſte Klaſſe benutzte, nicht genügt zu haben. 
Auf ihren Vergnügungefahrten knüpfte fie ge- 
wöhnlich intereſſante Bekanntſchaften en, welch: 


verwundete Biele, und zwar einen lebensgefähr⸗ 

lich. Die Verſammlung wurde nicht abgehalten. 
— Präſident Cleveland hielt heute auf der Börſe 
in St. Louis eine Rede, in welcher er ſagte, er 
wiſſe den Werth fleißiger, mäßiger und ſparſa⸗- 
mer Ausländer, welche das amerikaniſche Bürger-r 
recht zu erwerben wünſchten und ſich mit dee 
durch die Gefege und Einrichtungen der Ver⸗ 
einigten Staaten gewährleiſteten Freiheit zufrie⸗ 
den gäben, wohl zu ſchätzen. Es laſſe ſich leicht 
unterſcheiden zwiſchen ſolchen Leuten und Einwan⸗ 
dertrn, welche ſich nicht aſſimilirten und nur nach 
Amerika kämen, um daſelbſt Ruheſtörungen anzu⸗ 
fachen. a 
— Das endgültige Ergebniß der Brand: 
ſtatiſtik für 1885 weiſt nach der „Stat. Korr.“ 
für Preußen 17,952 Schadenbrände mit 
64,297,440 Mark Schadenwerth auf. Die Zahl 
der Brände war größer, als in einem der frü ; 
heren Jahre ſeit Beginn der ſtatiſtiſchen Erhe⸗ 
bungen über Brände; fie übertraf die des Bor- 
jahrs um 1214. Der Schadenwertb war fat 
31, Millionen Mark höher, als im Jahre 1884, 
blieb dagegen hinter dem des Jahres 1883 noch 
um 0,6 Mill. zurück. Von den Bränden wurden 
in 8423 Gemeinden und ſelbſtſtändigen Guts - 
bezirken 21,159 Beſitzungen betroffen, jo daß; 
alſo auf je 100 Brände 118 vom Feuer be⸗ 
ſchädigte Befipungen kommen. Der Verluſt an 
Immobilien inkl. feſtſtehenden Motoren betrug 
36,413,864 Mark, wovon 1,279,059 Mark 
oder 3,513 pCt. nicht durch Verſicherung gedeckt 
wurden; von dem Geſammtwerth des Scha 
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Mark berechnet iſt, waren 4,323, 
15,506 pCt. unverſichert. Was die Betheiligung 
der einzelnen Provinzen an dem Brandſchaden 
betrifft, jo ergiebt ih, daß die beiden nordöſt. 
lichſten Provinzen und Schleswig- Holſtein verhält⸗ 
nißmäßig die ſtärkſten Schäden erlitten haben. 
Auf 1000 Einwohner kamen in Weſtpreußen 
3670 Mark Brandſchaden, in Schleswig⸗Holſtein 
3582, in Oſtpreußen 3150, in Brandenburg 
3043, in Poſen 2780, in Hannover 2751, in 
Pommern 2538, in Hohenzollern 2251, 
in Weſtfalen 2059, in Rheinland 1919, in 
Sachſen 1810, in Schleſien 1467, in Hefien- 
Naſſau 1467 und in Berlin 1027 Mark. . 
Aachen, 3. Oktober. Geſtern fand hier 
im großen Saale der Bavaria eine von etwa 
800 Perſonen beſuchte Handwerker-⸗Verſammlung 
ſtatt, zu welcher unter anderen hervorragenden 
Perſönlichkeiten auch der Regierungspräſtdent von 
Hoffmann und der Oberbürgermeifter Pelher ih 
CTC... · A | 
den damit beehrten Herren gerade nicht billig zu 
ſtehen kamen und regelmäßig mit dem Verſchwin⸗ 
den von Brieftaſchen, Diamantringen und Gold⸗ 
ketten ihr raſches Ende fanden. Sibirien, iht 
jetziger Aufenthaltsort, iſt ihr nicht mehr unbe⸗ 
kannt; denn ſchon einmal iſt ſie vom Moskauer 
Gerichte hofe dahin geſchickt worden. Jedoch kaum 
daſelbſt angelangt, hatte ſte ſich die Neigung des 
Gefängnißoberſten zu erwerben gewußt; nach 
raſch erfolgter Hetrath verſchwand das ſaubere 
Pärchen und lebte kurze Zeit in Konftantinopel, * 
Selbſtverſtändlich verließ die Neuvermählte auch 
dieſen Gatten und kehrte nach Rußland zurück, 
wo fie jedoch erſt nach zwei Jahren in die Hände 
der Behörden fiel. Sofie Bluwſtein ſpricht 
fließend Ruſſiſch, Deutſch, Franzöſiſch, Engliſe 
und Rumäniſch und iſt im Ausüben von allerlel 
Gaunerſtückchen äußerſt gewandt. Dazu beſitzt 
fie genügend Geiſt und Humor, was ihr bel 
Ausübung ihres Gewerbes von nicht geringem 
Nupen war. Die Luft zu heiteren Stückchen if 
ihr auch im Gefängntſſe nicht ganz geſchwunden. 
Als kurz vor der öffentlichen Verhandlung ihr 
Vertheidiger ſich mit ihr berieth, dankte fie die⸗ 
ſem in beredten Worten und überreichte ihm als 
Anerkennung ſeiner Mühe eine goldene Uhr u 
Kette. Dem Vertheidiger ſchien dieſe be befann 
er griff in die Taſche — es war die ſeine. Wird 
der Humor die wackere Dame nicht verlaſſen, 
wenn fie die ihr vom Moskauer Gerichtshofe zu- 
geſprochenen 80 Peitſchenbiebe erhalten wird? 


Das „Goldhändchen“ wurde, wie bereits erwähnt, 
zu lebenslänglicher Zwangearbeit verurtheilt. 
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eingefunden hatten. Die Erledigung der um 
fangreichen Tagesordnung nahm mehr als fünf 
Stunden in Anſpruch. Zunächſt verbreitete ſich 
der Sekretär des rbeiniſchen Provinztal⸗Bundes⸗ 
amtes der Handwerker, Euler, über die Mittel 
zur Hebung des Handwerks. Als das Wichtigſte, 
was zu erſtreben ſei, bezeichnet er den obligato 
riſchen Befähigungsnachweis für die Handwerks- 
meiſter ſowie die geſetzliche Legitimatlonspflicht der 
Geſellen durch Arbeitsbücher. Ferner forderte 
Herr Euler — und das war im Hinblick auf die 
im November ſtattfindenden Neu- bezw. Ergän⸗ 
zungs wahlen zum Stadtverordneten - Kollegium 
nicht ohne Bedeutung — dringend auf, in die 
Gemeinde ⸗Vertretungen auch Mitglieder des Hand⸗ 
werks zu wählen. Der geiſtliche Vorſteher eines 
bieſtigen Handwerker Internate, Herr Cremer, 
ſprach darauf über den von ihm ſeit längerer 
Zeit verfolgten Plan der Einrichtung eines be- 
ſonderen Innungsgottesdienſtes für die Hand- 
werkslehrlinge und erzählte, welchen Erfolg er 
mit feinem Antrag auf der Handwerker Berfamm- 
lung in Koblenz erzielt habe und welches Miß- 
geſchick ihm damit auf dem allgemeinen Hand- 
werkertage in Dortmund widerfahren ſei. Zum 
Schluſſe verſtieg Herr Crmer fi zu der Forde⸗ 
rung, daß kein Lehrling zur Geſellenprüfung zu⸗ 
gelaſſen würde, der ſich nicht über den regel⸗ 
mäßigen und pünktlichen Beſuch dieſes beſonderen 
Gottesdienſtes ausweiſen könne. Regierungs- 
Präſtdent v. Hoffmann erklärte, daß er von Be⸗ 
ginn ſeiner Amtsthätigkelt im hieſigen Bezirk der 
Handwerkerbewegung ſympathiſch gegenübergeſtan⸗ 
den habe und daß man mit dem bisher Erreichten 
um ſo mehr zufrieden ſein müſſe, als in unſerer 
Gegend die Fluthwelle der franzöſiſchen Revo ⸗ 
lution neben manchem Alten und Verrotteten auch 
vieles Gute und Brauchbare auf dem Gebiete des 
Handwerkslebens zerſtört und damit die Noth- 
wendigkeit geſchaffen habe, in allem von vorn zu 
beginnen. Auch Oberbürgermeiſter Pelzer ſprach 
feine volle Uebereinſtimmung mit den Beftrebun- 
gen der Handwerker aus, betonte aber dabei, daß 
die Handwerker nicht jo ſehr nach äußerer Macht- 
ſtellung als nach innerer Tüchtigkeit und Lei 
ſtungsfähigkeit ſtreben ſollten. Anſchließend hielt 
der Direktor der hieſtgen neuerrichteten Gewerbe 
ſchule, Herr Spennrath, einen Vortrag über die 
Fortbildungsſchule für Handwerker. Frei und 
offen ſprach der Redner aus, ein wie mangel 
haftes Verſtänduiß gerade die Handwerksmeiſter 
dem hohen Werth der Ausbildung des Lehrlinge 
außerhald der Werkſtatt entgegenbringen, während 
doch ein Meifter, der ſeinen Lehrling zum Schul⸗ 
beſuch anhalte, ſein Gewerbe, ſeinen Stand und 
ſeinen Vortheil fördere. Auf das Thema: „Was 
fol der Handwerkslehrling in der Schule ler 
nen?“ geißelte Herr Spennrath die in einer 
Handwerkerzeitung zu Tage geförderte Anſchauung, 
! 25 die Naturlehre nur eine unnütze 
flür de andwerker ſei. Zwar wolle die Ge 
werbeſ⸗ an a den Peder g keinen 
gelehrten Phyſiker oder Chemiker machen, aber er 
müſſe mit den Geſetzen, Vorgängen und Erſchel⸗ 
nungen, die ihm täglich vor Augen treten, ver- 
traut und mit den Eigenſchaften der Rohſtoffe, 
die er zu bearbeiten hat, bekannt gemacht wer ⸗ 
den. Ueberhaupt waren es goldene Worte, die 
man über Art und Umfang des Fortbildungs⸗ 
unterrichts vernahm, fie verbürgen das Anbrechen 
einer neuen Blüthezeit für das hieſige Handwerk, 
wenn fe nicht unbeachtet verhallen. Wie ein 
rother Faden zog ſich durch die ganze Verſamm⸗ 
lung die Dankbarkeit gegen den Kalſer und die 
Anerkennung für ſeine Miniſter wegen des in 
der Handwerkerfrage bisher bezeigten Wohlwollens 
und Entgegenkommens; mit einem Hoch auf 
den Monarchen wurde die Verſammlung ge⸗ 


ſchloſſen. 


Ausland. 

Amſterdam, 3. Oktober. Der Gemeinde ⸗ 
rath von Appeldoorn (in unmittelbarer Nähe des 
königlichen Schloſſes Loo) bat die Entlaſſung eines 
Lehrers an der dortigen höhern Bürgerſchule ver⸗ 
fügt, weil derſelbe an verſchledenen Orten des 
Landes öffentliche Vorträge gehalten, die ziemlich 
unverhohlen die Sache der Sofaldemokratte ver- 
theidigten. Da jedem Niederländer verfaſſungs⸗ 
mäßig das Recht der freien Gedankenäußerung 
verbürgt iſt, jo hat dieſe Maßregel in der radt- 
kalen Preſſe einen großen Entrüſtungsſturm an- 
geregt. Als der Kriegeminiſter vor etwa zehn 
Jahren einen Lehrer der Militärakademie in Bredi 
entließ, weil letzterer jedem, der es hören wollte, 
unu nwunden erklärte, daß er ſeinen mathemati- 
ſcheu Unterricht in der Welſe ertdeile, daß jeder 
feiner Schüler einen natürlichen Abſcheu vor dem 
Ofſfizterſtande erhalten müſſe — wurde ebenfalls 
über Verkümmerung des Rechts der freien Ge» 
dankenäußerung geklagt und als vor einigen Jah- 
ren der Miniſter Heemskerk einem Lehrer an einer 
höheen Bürgerſchule, der durch einen Gerichts⸗ 
vollzieher feinen Austritt aus der Kirchengenoſſen⸗ 
ſchaft, zu der er gehörte, erklären ließ, fein Miß⸗ 
fallen über dieſen ſicher nicht taktvollen Schritt 
ausdrückte, befand man ſich hier nach dem Lärm, 
der von einigen Seiten darüber geſchlagen wurde, 
zum allermindeſten in Rußland oder in einem 
Lande der Inquiſttion. 

Ueber die Anforderungen der Antiliberalen, 
daß die hundert Sitze in der zweiten Kammer 
nach Verhältniß der Zablſtärke der Bekenntniſſe 
vertheilt werden müßten, iſt dieſer Tage eine 
Statiſtik veröffentlicht worden, welche bewelſt, daß 
das Verhältaiß der Katholiken zu den Pinteftan- 
ten beute wie 9 zu 16 iſt. Würden die Kam- 


Spielerei 


Taufgeſiunte und Lutheriſche je einer und bie 
übrigen 60 auf die Reformirten; freilich wäre 
dann die Kammer eine Synode oder ein Konzil 
und keine Volksvertretung mehr. 

An Stelle des in den Ruheſtand getretenen 
bisherigen Kommandanten des kolonialen Militär⸗ 
Invalidenhauſes in Bronsbeek (bei Arnhem), Ge⸗ 
neralmajor Smits, iſt der Generallieutenant Ber- 
ſpeyk zum Kommandanten ernannt worden. 

Brüſſel, 3. Oktober. Zwiſchen den beigi- 
ſchen Sozialiſten und Anarchiſten herrſcht von je 
her bittere Feindſchaft. Die Erſteren wollen ihre 
Parteiforderungen durch Erringung des allgemei⸗ 
nen Wahlrechtes durchſetzen, die Anarchiſten da⸗ 
gegen gedenken durch den Umſturz aller beſtehen⸗ 
den Einrichtungen das beiden Parteien gemein⸗ 
ſame Ziel am ſchnellſten zu erreichen. Alle Ber- 
ſuche, zwiſchen dieſen beiden Gruppen die Ein- 
tracht herzuſtellen, find geſcheitert; am ſchroffſten 
ſtehen fie ſich in der Stadt Gent gegenüber, wo 
ſie ſich nicht nur in Verſammlungen, ſondern 
auch durch Partelblätter bekämpfen. Auf der 
einen Seite ſtehen die ſozialiſtiſchen Anhänger der 
Arbeiter⸗Genoſſenſchaft Vooruit, an deren Spitze 
der begabte und maßvolle Führer Anſeele ſteht, 
auf der anderen die Anarchiſten, die der gemalt- 
thätige Anführer Lootens befehligt. Seit zwei 
Tagen kommt es allabendlich zu erbitterten Stra- 
ßenkämpfen. Die Anarchiſten greifen die Arbel⸗ 
ter des Vooruit thätlich an, ſie haben die Fenſter 
des Hauſes, in dem Anſeele wohnt, zertrümmert 
und jo nehmen die Raufereien einen immer bös⸗ 
artigeren Charakter an. Geſtern Abend feuerte der 
Anarchiſtenführer Herr Lootens auf offener Straße 
5 Revolverſchüſſe auf ſeine Gegner ab; ein 22 
jähriger Arbeiter Maltard wurde ſchwer verwun⸗ 
det. Lootens wurde feſtgenammen. Die Anar- 
chiſten drangen darauf in die Räume des Voo⸗ 
ruit ein, zerſchlugen die Gläſer und zertrümmer- 
ten Scheiben. Die Poltzel mußte energiſch ein- 
ſchrelten; von heute früh ab find umfaſſende 
Maßnahmen angeordnet, um dem Straßenunfuge 
endlich ein Ende zu machen. 

Paris, 4. Oktober. Am 25. Oktober ſollen 
die Kammern wieder zuſammentreten. Grevy 
wird, um die Einberufung zu unterzeichnen und 
die Vorbereitungen zu den Vorlagen und Ver⸗ 
handlungen zu überwachen, zum 6. Oktober im 
Elyſee erwartet. An Schwierigkeiten und hefti 
gen Auftritten wird es in der außerordentlichen 
Seſſion nicht fehlen, dafür jorgt ſchon der Bup- 
get⸗-Ausſchuß reichlich. Um die Rechte zu ärgern, 
hat dieſer Ausſchuß die Poſten für die Geiſtlichen 
an den Kollegien und Lyceen geſtrichen; dies 
wird zu heftigen Kämpfen führen; vom „Gau⸗ 
loie“ werden ſchon Aenderungsanträge in Aus- 
ſicht geſtellt. Auch der Marineminifter iſt mit 
feinen Krebitverminderungen fo unzufrieden, daß 
wieder ſtark von feinem Rücktritte die Rede iſt; 
ledoch würde dieſer nicht vor Eröffnung der Seſ⸗ 
ſton erfolg n und vorläufig w ird von „Havas“ 
die Abſicht des Rücktrittes überhaupt verneint. 
Rouvier läßt die Deputlrten auch bereits darauf 
vorbereiten, daß er ſich durch nichts von der Fi ⸗ 
nanzaufgabe, die er übernommen, abwendig machen 
laſſen und deshalb auch außerhalb der Budget; 
verhandlungen ſich auf keine Anfrage über Fl⸗ 
nanzfragen einlaſſen werde. Die Radikalen wer ⸗ 
den ſich aber ſchwerlich abhalten laſſen, durch An⸗ 
ſturm gegen die Republik Grevy's ſich aus ihrer 
jetzigen Verlegenheit zu befreien und „ihre Macht 
zu zeigen“. Der „Intranſigeant“ ſucht auch noch 
den frledlichen Ausgleich mit Deutſchland zu durch ⸗ 
kreuzen; eln Franzoſe ſoll nicht das Gold der 
„Meuchelmörder“ annehmen, die nach Frankreich 
gekommen ſeien, um jenes zu ſtehlen; er bringt 
deshalb einen Aufruf: „Kein Almoſen von Deutſch⸗ 
land; der Blutprets“ und eröffnet eine Samm⸗ 
lung für die Witt we Beignon mit einer Zeich⸗ 
nung ſeinerſelts von 1000 Franks; die übrigen 
Unterzeichner wenden 10 Franks daran; die ganze 
erſte Lifte betlägt 1260 Franks. Die Abend 
blätter nehmen keine Notiz davon, ſelbſt nicht 
einmal unter den vermiſchten Nachrichten. Die 
Stimmung iſt vorläufig nicht für die Ausbeutung 
eines Z viſcheuf illes zu Gunſten der rothen Re- 
publik; die Reife Crispi's nach Friedrichsruh hat 
ſehr abkühlend auf die gemäßigten Krelſe gewirkt 
und der „Telegraphe“ orakelt heute ſogar, der 
Kaiſer und Biemarck hätten ſich nur fo raſch ver- 
ſöhnlich gezeigt, um ſich freie Hand zu machen 
und mit Italten raſch abzuſchließen. Der Ab 
ſchluß mit Italien wird dann höchlich bedauert: 
man iſt „nicht Frankreichs wegen beunruhigt, 
ſondern voll Bedauern für Italien“. Crispi 
wird dabei dargeſtellt wie ein Hund, dem Bis- 
mard ein Stück Brod binwlift, denn „Deutſch⸗ 
land iſt keine Perſon, der Italten etwas abſchla 
gen darf“ („Rappel“), ja, „Ceiept geht nach 
Friedrichsruh, weniger um zu verhandeln, als zu 
vernehmen“ („Liberté“); „ein Zuſammengehen 
Deutſchlands, Oeſterreichs und Italiens im Orient 
iſt ein Eceigniß, das Raßland nicht gleichgültig 
fein kann“ („Telegraphe“). 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 6. Oktober. Die erſten drei Ok- 
tobertage waren recht qualvoll für die gewaltige 
Schaar der Groß- und Kleinhändler mit Brannt- 
wein und verwandten Flüſſtgkeiten, welche nach 
den Beſtimmungen über die Nachſteuer mit der 
großen Aufgabe beſchäftigt war, binnen drei Ta- 
gen das ſteuerpflichtige Quantum „reinen Alko- 
bole“ feſtzuſtellen. „Nur wer den Handel 
kennt, weiß, was ich leide!“ ſagte der Deftilla- 
teur und Reſtaurateur und überſah das Heer ſei⸗ 


merſitze bekenntnißweiſe vertheilt, dann kämen auf ner in allen Farben erſtrahlenden Glasflajchen, 
die Katholtken nur 36, auf die Juden 2, auf ſah die wohlbelelbten Fäſſer und Tonnen, die 
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noch geſpundet waren, und ſah ſchließlich kopf⸗ 
ſchüttelnd in das ihm von der Steuerbehörde ge⸗ 
ſendete Formular, welches eine ſolche Unſumme 
der ſorgfältigſt zu beantwortenden Fragen auf- 
ftellte, daß davon manchem ſonſt ganz gewitzten 
Schnapsverſchenker ſo dumm wurde, als ginge 
ihm ein Mühlrad im Kopfe herum. Die Haupt- 
preisfrage war natürlich die nach „Alkoholgehalt“ 
und „Literprozent“. Hier lag des Pudels Kern, 
wo ſich die gegenſeitigen Intereſſen am härteſten 
trafen. Wer von den Gewerbetreibenden in der 
Chemie nicht bewandert war, mußte an dieſer 
Klippe ſcheitern. Gab er den Gehalt an „rei⸗ 
nem Alkohol nach Tralles“ zu hoch an, ſo war's 
ſein Schade, der ſich in der Höhe der Nachſteuer 
ausdrückt; gab er ihn zu niedrig an, ſo drohten 
ibm die auf „Steuerhinterziehung“ lautenden 
Strafparagraphen. Wer in dieſer ſchwierigen 
Lage nicht nach allen Regeln der Wiſſenſchaft ſich 
helfen konnte, legte ſich auf's praktiſche Probiren 
und der Gaſtwirth, welcher gewiſſenhaft dieſes 
praktiſche Studium betrieb und ſorgfältig ſich mit 
den „Gelſtern“ der Branntweinfäſſer und -Bla- 
ſchen beſchäftigte, der muß heute die Erfahrung 
machen, daß ſein Kopf von der Löſung der durch 
das Formular geſtellten Preis fragen noch „brummt“ 
und die in Aufregung gekommenen „Geiſter“ ſein 
Gehirn ſchmerzhaft durchbohren. „Auch noch die 
Nachſteuer!“ ſo ſeufzt es in ſeinem ſchmerzgequäl⸗ 
ten Innern, dann aber fleigt er ruhig in's Ge⸗ 
ſchäft, um in dem Bewußtſein, Alles gethan zu 
haben, was in ſeinen Kräften fand, nach eint- 
gen Tagen den amtlichen Reviſor zur Kontrolle 
zu erwarten. Der Reſt iſt „bezahlen“ und da⸗ 
mit iſt dann die Sache erledigt. 

8 — Dem Amtsgerichtsrath Schenk zu 
Stargard iſt der köntgliche Kronen Orden dritter 
Klaſſe verliehen. 

— Ein Gaſtwirth war, weil er die Polizei 
ſtunde nicht innegehalten hatte, unter Anklage ge⸗ 
ſtellt, jedoch vom Berufungsrichter freigeſprochen 
worden, weil feſtſtehe, daß der Angeklagte den 
Ablauf der Polizeiftunde nicht gewußt, und dieſe 
Unkenntniß ihm nicht zum Verſchulden angerechnet 
werden könne, well am Orte ſich keine öffentliche 
Uhr befinde. Der Staatsanwalt legte die Re⸗ 
viſton ein. Dieſelbe wurde jedoch zurückgewleſen 
vom Oberlandesgericht Jena aus folgenden Grün⸗ 
den: Der $ 59 des Str.-G.⸗B. ſpreche ganz 
allgemein von „ſtrafbaren Handlungen“, ohne 
irgendwie zwiſchen Verbrechen, Vergehen und 
Uebertretung zu unterſcheiden, und der vierte Ab- 
ſchuttt, welchem der § 59 eingereiht iſt, handle 
allgemein und unterſchiedslos von den Gründen, 
welche „die Strafe“ ausſchließen. Es ſel jetzt 
auch allgemein die Anſicht der Rechtelehrer, daß 
der $ 59 des Str.-⸗G.-B. bei allen ſtrafbaren 
Handlungen ohne Unterſchied Anwendung finde. 

— Bei der am Dienſtag abgebaltenen Quar- 
talver { „Freien Janung der Schloſſer 
und auer“ wurde dem Schloſſerlehrling 
Wilhelm Lübke beim Schloſſermelſter Brandt 
für ſaubere und gute Anfertigung ſeines Geſellen⸗ 
ſtücks von Seiten der Innung eine lobende An- 
erkennung ertheilt. 

— Die Gewinnliſte der geſtern ſtattgefun⸗ 
denen Ziehung der St. Carolus-Lotterle iſt er⸗ 
ſchienen und bei Herrn Rob. Th. Schröder, 
hler, Schulzenſtr. 32, zum Preiſe von 10 Pf. 
zu baben, nach auswärts franko 15 Pf. 

— In der Meſcheriner Zuckerfabrik gerieth 
Dienſtag Nachmittag der dort angeſtellte Monteur 
Weiſe mit der linken Hand in das Getriebe des 
Schnitzelwerks, wodurch ihm die Hand vollſtändig 
abgetrennt wurde. Der Verunglückte fand Auf- 
nahme im hleſigen Krankenhauſe. 


5 Ireſen Jan * 
e * 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
5 Vorſtellung zu ermäßigten Preijen. 
„Zriny.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 5. Oktober. In der Braun- 
ſchen Mordſache iſt der Arbeiter Gottfried Kuntze, 
welcher von der Polizei geſucht wurde, weil er 
von dem Wächter Braun in der Nacht zum 27. 
September in den umgttterten Parkanlagen an 
der Eliſabetbkirche nächtigend betroffen und zur 
Wache des 11. Poltzelreviers ſiſtirt worden war, 
in Johannisthal feſtgenommen und dem Amts 
gericht zu Köpenick zugeführt worden Wenn nun 
Kuntze auch des Mordes noch nicht für überführt 
erachtet werden kann, ſo wird er doch durch 
manche Umſtände verdächtigt. Er hat ſich in ein 
Lügengewebe vollſtändig verſtrickt und ſogar an- 
fänglich beſtritten, daß er in der Nacht zum 27. 
September in Berlin gewejen if. Für die wei⸗ 
teren Ermittelungen iſt es von Wichtigkeit, die 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Angaben feſtzu⸗ 
ſtellen, welche Kuntze gemacht hat, nachdem er 
ſchlteßlich feine An weſenbeit in Berlin eingeräumt 
hatte. Er behauptet, daß er am 26. September 
von Johannisthal, wo er beim Bahnhofsbau be- 
ſchäftigt war, um 7 Uhr Abends weggegangen 
und auf der Chauſſee nach Berlin von zwei mit 
leeren Bierwagen dorthin zurückkehrenden, bis jetzt 
noch nicht ermittelten Brauknechten mitgenommen 
worden ſel. Zu feiner in der Eliſabetdkirchſtraße 
wohnenden Sch veſter iſt er gegen 10 Uhr Abends 
gekommen, aber zurückgewieſen worden und hat 
aus Aerger eine Fenſterſcheibe zerſchlagen. Ge⸗ 


gen 11 Uhr iſt er in angetrunkenem Zuſtande 


von dem Wächter Braun nach der Wache ſtſtirt 
und um 1 Ubr nach erfolgter Ernüchterung wie⸗ 
der entlaſſen worden. Er will ſich dann in der 
Richtung nach dem Schleſiſchen Bahnhof entfernt 


und in einem Neubau, deſſen Lage er anzeblich 
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nicht näher bezeichnen kann, 
ſchlafen haben, dann aber nach Johannisthal zu- 
rückgegangen fein, wo er nachweislich um 11 
Uhr eingetroffen iſt. Auffallend erſcheint es, daß 
er dort von dem Braun'ſchen Morde, der erſt 
nach 6 Uhr entdeckt wurde, bereits erzählt hat. 
Es iſt dringend wünſchenswerth, daß alle Perſo⸗ 
nen, welche den Kuntze am 26. und 27. Sep- 
tember in Berlin oder auf dem Hin- beziehungs- 
weiſe Rückwege geſehen haben, ſich bei der Krimi ⸗ 
nal-Polizei melden, insbeſondere die Arbeiter, 
welche am 27. September, früh 61, Uhr aus 
einem Neubau einen Mann, auf welchen die nach⸗ 
folgende Beſchreibung paßt, haben herauskommen 
ſehen. — Kuntze, welcher in Jaeſchkittel, Kreis 
Strehlen geboren, 26 Jahre alt, 1,68 Meter 
groß iſt, hat ſchwarzes Haar, volles rothes Ge⸗ 
ſicht, unterſetzte Figur, defekte Zähne und war 
bekleidet mit einem grauen Jaquett- Anzug und 
ſchwarzem Filzhut. 

— (Auf dem Bau.) Erſter Maurer: „Haft 
Du ſchon gehört, daß ich geſtern vom Gerüſt ge- 
fallen bin?“ — Zweiter Maurer: „Nein, Auguſt 
— haft Du Dir denn nichts verletzt?!“ — Er 
ſter Maurer: „Den Kopf ein wenig.“ — Zwei⸗ 
ter Maurer: „Na, da fei froh, daß es feine 
edlen Theile getroffen hat!“ 

— (Die beiden Gaskogner) „Ich ver⸗ 
ſichere Ihnen, ich habe bereits die halbe Welt 
bereiſt „Ich bin bis an's Ende der 
Welt gereift — noch einen Schritt welter, und 
ich wäre in's Nichts getreten.“ 

— (Au!) Wer war denn die alte Dame, 
welche Sie dort eben grüßten? — Die? Oh, 
das war eine Stiftsdame! — So! Das hätte 
ich nicht geglaubt, die war ja jo modern ange- 
zogen — Allerdings! Es iſt eine Migräneſtifts⸗ 
dame! 

— (Immer Juriſt.) „Ah, grüß Sie Gott, 
Herr Doktor! Faſt hätte ich Sie nicht erkannt. 
Sie tragen, um fi vor der Sonne zu ſchüßtzen, 
ein ſchwarzes Binokle?“ — Doktor: „Ja. Als 
Juriſt nenne ich es pupillariſche Verſicherung!“ 

— (In der Som merfriſche.) Touriſt: „Was 
habe ich zu bezahlen ?“ Kutſcher: „Zehn Gul- 
den, Euer Gnaden.“ Tourſſt: „Aber das iſt 
unverſchämt! Bädecker ſagt, die Fahrt koſte nur 
6 Gulden 50 Kreuzer!“ Kutſcher: „Na, da 
laſſen's ſich Euer Gnaden doch 's nächſte Mal 
von Bädecker'n fahren!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sie vers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, 5. Oktober. Wie die „Breslauer 
Zeitung“ aus Zabrze meldet, erfolgte heute Nacht 
ein Durchbruch ſchwimmender Gebirge auf der 
Guidogrube in dem ſogenannten „Kurzen Werke“. 
Zwanzig Leute ſollen verſchüttet ſein. Bis jetzt 


— Schwerverwundeter herausgezogen worden. 


Der König der Belgter 


Oktobe. 


kam geſtern Abend auf ter Rückreiſe von Baden⸗ 


Baden hier an und ſeßte 
reiſe fort. 

Brüſſel, 5. Oktober. Das braſlliantſche 
Kaiſerpaar trifft heute Mittag hier ein. 

Paris, 5. Oktober. Das vorläufige Schel⸗ 
tern des italleniſch-⸗franzöſiſchen Handels vertrages 
iſt auf die üble Laune Frankreichs wegen der 
Reife Crispi's zurückzuführen. 

Paris, 5. Oktober. (Telegramm der „Agence 
Havas“.) Ueber den Zwiſchenfall mit dem fran- 
zöſiſchen Miniſterreſidenten Le Myre de Bilers in 
Antananarivo wird aus Tamatave vom 21. Sep⸗ 
tember gemeldet, der franzöſiſche Minifterrefident 
babe ein Geſuch des amerikaniſchen Reſidenten 
Campbell um Ertheilunz des Extquatur dem ma- 
dagaſſiſchen Premierminiſter zugeſtellt, letzterer habe 
das Exequatur auch ertheilt, dabei aber außer 
auf den Protektions vertrag mit Frankreich auch 
auf deſſen Beilagen und namentlich auf ein Schrei 
ben Patamontos an den franzöſiſchen Admiral Miot 
Bezug genommen. Der franzöſiſche Miniſterreſtdent 
habe dagegen formellen Einſpruch erhoben, weil 
dem gedachten Schreiben feitens Frankreichs nie⸗ 
mals eine diplomatiſche Bedeutung beigelegt wor- 
den ſei, und, als ſein Widerſpruch erfolglos ge⸗ 
blieben, habe derſelbe ſeine Flagge eingezogen und 
abzureifen gedroht. Nach den letzten Nachrichten 
aus Tamarive ſtehe indeß ein Ausgleich zu er⸗ 
warten. Die Verbannung des madagaſſiſchen Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen ſtehe mit der Angelegen 
heit in keinerlei Zuſammenhang. 

London, 5. Oktober. (Telegramm des 
Riuter'ſchen Bürkaus.) Aus Tamatave vom 21. 
v. Mts. wird gemeldet, es ſelen zwiſchen der Re- 
gierung von Madagaskar und dem dortigen fran- 
zöſiſchen Miniſterreſidenten ſehr geſpannte Bezie⸗ 
hungen eingetreten, der franzöſiſche Miniſterreſt. 
dent bätte ſeine Flagge eingezogen und Antana- 
nartvo verlaſſen, der bisherige madagafſiſche Mi- 
niſter bes Auswärtigen wäre verbannt worden. 

Kopenhagen, 5. Oktober. Der Erbprinz 
Wilhelm Alexander von Naſſau iſt heute Bor- 
mittag Hier eingetroffen und hat ſich alsbald nach 
Fredeneborg begeben. 

Buenos ⸗Ayres, 5. Oktober. Während 
des Monats September d. J. find hier 41 
Dampfer mit 8650 Einwanderern eingetroffen. 
Die Zolleinnahmen betrugen während deſſelben 
Monats 3,095,000 Peſos für Buenos - Apres 
und 541,600 Peſos für Roſario. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 4. Oktober 12 Ubr 
Mittage Oberpegel 4,84 Meter, Unterpegel — 0,30 
Meter — Warthe bei Poſen, 4. Oltober 
Mittags 0,56 Meter. 


heute die Heim⸗ 


bie 6½ uhr g-. 


— — 


